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95. Sonnabend 


des Großherzo 


Druck und Verlag der Hof⸗ Buchdruckerei von 


Montag, a 


Bekanntmachung. 

Es iſt mir angezeigt worden, daß jetzt noch an einzelnen Orten der Provinz 
Comités beſteheu, welche den Charakter von Behörden annehmen, ſich namentlich 
damit beſchäftigen, Pferde, Proviant, Fourage und dergleichen auszuſchreiben. 
Ein Verhalten dieſer Art iſt an ſich ungefeglich, es ſteht aber auch abgeſehen hier⸗ 
von mit der Proklamation des Koͤniglichen Reorganiſations-Kommiſſarius, Herrn 
General-Majors von Williſen vom 6. d. Mts. im ausdrücklichen Wider⸗ 
ſpruche, in welcher es wörtlich heißt: 

„Von den beſtehenden Comités kann ich nur die beſtätigen, welche ledig 
lich lokale Zwecke, die öffentliche Sicherheit, im Auge habe, und deren 
Fortbeſtehen die Ortsbehörden wünſchen; alle anderen müſſen ſich aus⸗ 
drücklich auflöſen.“ 

Ich erwarte hiernach, daß die vorgedachten Comites ſich ſofort auflöſen, und 
werde, weun dies nicht geſchieht, die Auflöſung derſelben durch die mir zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mittel herbeizuführen wiſſen. 

Poſen, den 21. April 1848. ) 0 
Der Ober⸗Präſident des Großherzogthums Poſen. 

v. Beur mann. 

Ju Folge des Belagerungs⸗Zuſtandes der hieſigen Stadt und Feſtung bringe 
ich zur allgemeinen Kenntniß, daß vom 21. d. M. ab, die Thore und Eingänge 
der Stadt von 8 Uhr des Abends an bis zur Reveille (e. 44 Uhr früh) für die 
zur Stadt Kommenden geſchloſſen bleiben, während Denjenigen, welche die Stadt 
verlaſſen wollen, der Ausgang zu jeder Stunde geſtattet wird. 

Poſen, den 24. April 1848. 
Die Königliche Kommandantur. 
von Steinäcker. 
— 
Inland. 

Ich erkläre Mich mit der auf Veraulaſſung verſchiedener Petitionen der Deut? 
ſchen Bewohner des Großherzogthums Poſen Mir vorgetragenen Anſicht des 
Staats⸗Miniſteriums dahin völlig einverftanden, daß die der Polniſchen Bevölke⸗ 
rung der Provinz verheißene nationale Reorganiſation auf diejenigen Landestheile 
des Großherzogthums, in welchen die Deutſche Nationalität vorherrſchend iſt, 
wicht ausgedehnt werden darf. Vielmehr iſt es Mein Wille, daß der von dieſen 
Landestheilen beantragte Auſchluß derſelben an den Deutſchen Bund ohne Verzug 
bei der Deutſchen Bundes⸗Verſammlung vermittelt werde. Durch eine ſolche 
Trennung der Deutſchen Landestheile der Provinz werden zugleich die weſentlichſten 
Hinderniſſe, welche der nationalen Reorganiſation des Polniſchen Theils des 
Großherzogthums entgegentreten könnten, beſeitigt werden, ſo daß dieſe Reorgani⸗ 
ſation nunmehr um ſo vollſtändiger zur Ausführung kommen kann. 

Potsdam, den 14. April 1848. (gez.) Friedrich Wilhelm. 

ö (gez.) Camphauſen. von Auerswald. 
An das Staats⸗Miniſterium. 

Berlin, den 19. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht! 
Den Regierungs⸗Rath Franz Hugo Heſſe zum Geheimen Finanzrath und vor— 
tragenden Rath im Finanz⸗Miniſterium zu befördern; und den Staats-Anwalt 
beim hieſigen Kriminalgericht, von Kirchmann, zum Staats-Anwalt beim 


Kammergericht zu ernennen. 26, Sis9s HE 


Poſen, den 21. April, Abends 7 Uhr. Wie es heißt, wollten ſich morgen 
früh 2000 bewaffnete Deutſche aus den benachbarten Kreiſen auf dem hieſigen 
Wilhelmsplatz verſammeln. Ein begeiſterter Aufruf aus dem Samter' ſchen 


hatte dazu aufgefordert. So eben wird nun hier eine gedruckte Bekanntmachung der 


W. Decke 


m zweiten Oſterfeiertage, 


1 


den 22. April 1848. 


u | 


gthums Poſen. 


r & Comp. Verantwortlicher Redakteur: C. Henſel. 


ben. 


wird keine Zeitung ausgege 


Generale v. Colomb und v. Steinäcker verbreitet, welche dieſe Verſammlung 


als eine unter den obwaltenden Umſtänden geſetzwidrige verbietet. Nach alter 
katholiſcher Sitte wird hier am heutigen Abende in den verſchiedenen katholiſchen 
Kirchen das Grab des Heilands aufgeſtellt und von vielen Tauſenden beſucht. 
Die militäriſchen Hüter der Stadt haben alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, auf 
daß es bei dieſer Gelegenheit nicht etwa zu Erzeſſen komme. Auch der ſchöne 
Wilhelmsplatz bietet wieder einen ganz kriegeriſchen Anblick: Soldaten in Menge 
und zwei Geſchütze mit voller Beſpannung. — Eben iſt eine Deputation des 
Deutſchen Comité's mit der Poſt nach Berlin abgegangen, um gegen gewiſſe 
Reorganiſations-Pläne in Bezug auf die Stadt Poſen, von denen man heut 
ſprach und die deren Verfall herbeiführen müßten, energiſch zu proteſtiren. — 


Das Neueſte endlich iſt, daß am heutigen Tage in Breslau, laut ſo eben von dort 8 


eingegangenen Nachrichten, das Standrecht publizirt worden. 

Berlin, den 19. April. Dem Vernehmen nach, ſind dem Königlichen Ge⸗ 
ſandten am Bundestage von unſerer Regierung bereits die nöthigen Inſtructionen 
zugegangen, um die Aufnahme in den Deutſchen Bund für das Gebiet des ehema⸗ 
ligen Netzdiſtriks und für die Kreiſe Birnbaum, Meſeritz, Bomſt, Frauſtadt, ſo wie 
für die überwiegend Deutſchen Theile der Kreiſe Buck und Kröben zu beantragen. 

P Berlin, den 18. April. Schon in der Zeit der erſten Franzöſiſchen 
Revolution und in der Napeleon'ſchen Zeit entwickelten ſich die Ereigniſſe mit einer 


Schnelligkeit, die bis dahin noch nicht erlebt war. Die damalige Schnelligkeit 
Die Schnelligkeit, mit der 


war aber nur die des ſcharf galoppirenden Renners. 
jetzt die Welt ihre Ereiguiſſe erſiunt, bereitet und ausführt, iſt die des Dampfes. 
Es iſt ſchon ein alltägliches, faſt ſchon wieder verbrauchtes Sprüchwort geworden, 
die Zeit gehe mit Rieſenſchritten. In der Schweiz ein furchtbarer Bürgerkrieg 
erklart, begonnen und beendet in — drei und einer halben Woche. In Frank- 
reich eine gründliche Revolution, Sturz dreier Miniſterien hinter einander, Sturz 
des Königthums, Gründung der Republik — Alles in zwei und einem halben 
Tage. In Wien Sturz des ganzen bisherigen Syſtems in einem Tage. In 
Berlin Revolution und Sturz des alten Syſtems in zwei und zwanzig Stunden. 
Alles entwickelt ſich und reift ſchnell, man lebt ſchnell, nichts iſt jetzt weniger an 
der Stelle als das leidige Zaudern und Zagen. Um ſo ungünſtiger iſt aber auch 
der Eindruck, den das ſaumſelige Verfahren der Verbündeten in Schleswig hier 
hervorbringt. Mag die Schuld auch an Hannover liegen, daß es nicht zur rich⸗ 
tigen Zeit ſeine Truppen und beſonders Artillerie geſtellt hat, mag Preußen auch 
fein volles Bundes Kontingent ſchon längſt geliefert haben; hier handelt es ſich 
nicht um den Buchſtaben der Verpflichtung, hier heißt es, in That und Wahr⸗ 
heit das Banner Deutſchlands ergreifen und es voranführen in Kampf und 
Streit. Preußen will nicht bloß au der Spitze der Bewegung ſtehen, hier iſt es 
ſeine Pflicht voranzurücken, hier ſoll es an der Spitze ſtehen. — Den entſchie⸗ 
den günſtigſten Eindruck macht hier Braunſchweig. Das kleine Ländchen hat ſich 
ewigen Ruhm in den Freiheitskriegen erworben, und ſeine Herzöge ſind, was 
auch ſonſt gegen fie mag eingewendet worden ſein, tapfer und entſchloſſen, raſch 
und thatträftig geweſen. Nach eben eingetroffener Nachricht, iſt der regierende 
Herzog Wilhelm von Brau uſchweig vorgeſtern Abend in Altona eingetroffen. 

Be Berlin, den 18. April. Die geſtrige Sitzung des konſtitutio⸗ 
nellen Clubs war geholtreicher als viele der früheren. Es wurde während 
derſelben die Natur des Clubs gewiſſermaßen etwas modifizirt. — Der 
Vorſitzende, oder wie fein feſigeſtellter Titel hier iſt, „der Sprecher“, erklärte in 
einer Anſprache au die Verſammelten, es habe der Club ſich zur Aufgabe geſtellt 
in dem Volke und für das Volk zu wirken. Indeß konne ſich der Club doch ncht 
verhehlen, daß er bis jetzt faſt nur Mitglieder aus den höheren und gebildeteren 
Ständen der Geſellſchaft zähle. Es ſei aber offenbar wünſchenswerth, daß auch 
die arbeitenden Klaſſen in demſelben vertreten würden. Das Comité habe eine 


„Deputation dieſer Klaſſen deßhalb zur Theilnahme eingeladen und erwarte jetzt 
von Seiten des Clubs die Genehmigung dieſes Schrittes. Der Club nahm dieſe 
Mittheilung ſehr günſtig auf. Die Deputation wurde ſogleich eingeführt und mit 
ſtürmiſchem Jubel empfangen. — Im weiteren Verlauf der Sitzung wurden 
während mancher fruchtbaren Debatte auch ſehr intereſſante und wichtige Mittpei- 
ungen gemacht. — Dr. Stern ſtellte den Antrag, man möge dahin zu wirken 
ſuchen, daß die allgemeine Deutſche Verſammlung zu Fraukfurt und die allge⸗ 
meine Preußiſche Verſammlung zu Berlin nicht zu gleicher Zeit abgehalten und 
beſchickt würden, damit man zu beiden Verſammlungen dieſelben Manner, des 
Vertrauens und Talentes abſchicken könne, da es ſchwer fein möchte, in fo gto⸗ 
ßer Anzahl ſo bedeutende Männer gegenwärtig. zu finden, wo die Kräfte noch 
nicht Gelegenheit gehabt, fich gehörig zu zeigen. In Bekämpfung dieſes Antrags 
zeigte ſich ein edles Selbſtvertrauen auf Geiſt und Charakter unſeres Volks. Der 
Antrag wurde einftimmig verworfen. — Bei der Beſprechung über die gegen: 
wärtige Lage Schleswigs wurde erwähnt, daß die Unfälle, von denen die Freis 
ſchaaren betroffen, darin ihren Grund hätten, daß ſie zu weit vorgerückt, ohne die 
Hülfe der Verbündeten abzuwarten. Säumig ſei aber hierbei nicht Preußen, ſon— 
dern Hannover geweſen. Von Preußen rückten noch täglich Verſtärkung ein, am 
Gründonnerſtage würden 14,000 Mann Preußiſcher Truppen ſchlagfertig den 
Dänen gegenüberſtehen. Die Freiſchaaren ſeien jetzt organifirt und den tegelmä- 
higen Truppen der Verbündeten zugeordnet. Cine andere Mittheilung lautete da- 
hin, daß nach eben eingelaufener Nachricht Schweden ein Schuz- und Trutz— 
bündniß mit Dänemark geſchloſſen, und die vereinte Schwediſch⸗Däniſche Flotte 
ſämmtliche Häfen der Oftfee bedrohe. Es ſei dadurch nicht bloß der Preußiſche 
ſondern der ganze Deutſche Seehandel bedroht. Die Deutſche Handelsmarine, 
die drittgrößte der Welt, ſei den höchſten Gefahren Preis gegeben und müſſe 
geſchützt werden. Ein Vorſchlag des Mitgliedes W. Jordan fand allgemeinen 
Anklang, die Deutſchen Seeſtädte, zunächſt und namentlich Stettin dringend auf— 
zufordern, nach dem Vorgange Hamburgs und Bremens ſämmtliche auf See ge⸗ 
henden Dampfböte ſogleich mit Kanonen zu verſehen und die ſo armirten Böte 
zum Schutze der Häſen und Küſten zur Diſpoſition zu ſtellen. Stettin allein hat 
12 bis 16 ſolcher Dampfböte. Sie konnen ſich allerdings in eine Seeſchlacht 
nicht einlaſſen, können aber Kapereien und manchem empfindlichen Schaden der 
Handelsflotte vorbeugen. , 

Es ſoll mit Dänemark ein kurzer Wafſenſtillſtand abgeſchloſſen werden, um 
den Dänen eine letzte Bedenkzeit zu gewähren. Die Friſt würde mit heute ab⸗ 
laufen. Unbegreiflich wäre auch das. Immer und immer Zaudern und Zö⸗ 
gern. Warum? Vorwärts heißt unſere Loſung hier wie überall. 

Der hieſige „politiſche Club“ hatte geſtern eine ſtarke revolutionaire Demon⸗ 
tration beabſichtigt. Er wollte ſich der Maſſen der geſtrigen Volksverſammlung 
unter den Zelten bemächtigen, mit ihnen vor das Schloß ziehen und die unmit⸗ 
telbare Abſetzung der „landesverrätheriſchen“ Miniſter Camphauſen und Han⸗— 
ſemann verlangen. Die Demonſtration iſt nicht zu Stande gekommen. Die 
Maſſen ſind doch nicht ſo willig geweſen, als man vorausgeſetzt hatte. b 

In dem ſogenannten Volkswahl-Comité iſt ubrigens ſchon ein Bruch einge⸗ 
treten und es haben vierzehn Mitglieder öffentlich ihren Austritt erklärt, darunter 
Männer wie Nauwerk, Berends, Otto Schomburgk, R. Prutz, Graf 
zur Lippe, allerdings aber auch Männer wie M. Schaster. F 

Seit vorgeſtern haben hier auch wieder einige Bäckeruneuhen ſtattgefunden, 
die beſonders geſtern gegen Abend durch den größten Theil der Stats ſich verbrei⸗ 
teten. Man ſchlug den Bäckern das kleinſte Gebäck an ihrer eigenen Ladenthüre 
an, und erbat ſich von den Bäckern ſelbſt dazu die erforderlichen Nägel mit der 
Andeutung, in der Türkei würden ihren Kollegen in den Fallen, wo ſie zu leicht 
gebacken, die Ohren angenagelt. So weit wolle man für dieß Mal noch nicht 
gehen. Vorzugsweiſe war es ein Bäcker unter den Linden, der durch ſeine Aeuße⸗ 
rung, er backe nur kleines aber feines Brot für die Reichen, die höchſte Erbilte⸗ 
rung des Volkes erregt hatte. f 

Die Süddeutſchen Zeitungen ſollten ſich ſchämen, ſich immer noch in Schmä⸗ 
hungen gegen Preußen zu ergehen. Als im Jahre 1815 Preußen eine Bundes 
verfaſſung in Vorſchlag brachte, die allen Bürgern der verſchiedenen Staaten des 
Deutſchen Bundes weit umfaſſende, lang entbehrte Rechte zugeſtand, waren es 
gerade Baiern, Württemberg und Baden, welche ſich den wahrhaft liberalen Ab, 
ſichten Preußens widerſetztenz und es kann nur von Beſchränkten oder in ihrer 
Leidenſchaft Verblendeten geleugnet werden, daß unſere jetzige Regierung mit 
Kraft und Energie dahin ſtrebt, eine wahrhaft volksthümliche zu werden. 

* Breslau, den 19. April. Schou am Sonntag Abend fanden in un⸗ 
ſerer Stadt Zuſammenrottungen des niedrigſten Poͤbels Statt, doch begnügten 
ſich die Haufen damit, vor die Häuſer einiger bekannter Männer, wie des Ober⸗ 
landesgerichtsrath Wachler, des Kaufmanns Milde, Siebig's, des Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Graff, des die Polizei verwaltenden Regierungsrach Ku h 
und Anderer zu ziehn und dieſen Herren eine Katzenmuſik zu bringen. Milde er⸗ 
mahnten ſie, nicht auf das Arbeits⸗Miniſteriun zu ſpekuliren, Gräff forderten 
fie auf, fein Amt niederzulegen. Letzterer trat unerſchrocken unter die Menge, 


ohne es zuzulaſſen, daß die bewaffneten Schuzmannſchaften ihn ſchützten, und 


fragte die Tobenden, was fie wollten, worauf Einigen diefen: das Jh ver⸗ 
lange ‚feine: Abdankung; „das Volk“, autwortete er, „ſeid Ihr das Volt? Ihr 
ſeid nur ein geringer Theil deſſelben. und am wenigsten befähigt, das Breslauer 
Volk wirklich zu vertreten, nimmermehr werde ich mich durch Euch bewegen laſſen, 


mein Amt niederzulegen“ Die Wenge zog hierauf unverrichteter Sache ab, dor, 


pend und lärmend zwar, aber, wie geſagt, ohne weitere Exkeſſe zu verüben. — 
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Der vorgeſtrige Abend ſollte bedeutender werden. Schon am Nachmittage burch⸗ 
zogen dieſelben Haufen wieder tobend die Straßen; in der Weberbauerſchen Bier⸗ 
brauerei verlangten fie Bier, es wurde ihnen verabreicht, in den Tabakladen Ci⸗ 
garren, man gab fie ihnen. Immer größer würde die Maſſe, um 7 Uhr waren 
der ganze Ring und die umliegenden Straßen nie Meuſchen gefüllt. Die Läden 
wurden geſchloſſen. Um 8 Uhr begannen ae e Auge gegen das Eigenthum, 
man ſtürmte die Läden der Bäder, zwar ſtob die Maſſe, wo Patrouillen erſchie⸗ 
nen, auseinander, doch bald ſaumelten fie ſich au andern Orten wieder, und be⸗ 
gannen neue Exeeſſe, griffen die anrückenden Schut mannſchaften ſelbſt an, er⸗ 
ſtürmten die Kleider- und Bäckerläden, riſſen das Straßenpflaſter auf, mit dem 
fie viele Schugbürger — man ſpricht von 18 — erheblich verwundeten, und 
fingen an, namentlich auf dem Hintermarkt, Barrſkaden zu bauen. Die Bürger 
ſahen ſich nunmehr genöthigt von den Waffen Gebrauch zu machen, die Bürger- 
Schützen⸗Kompagnie gab einige Salven; außerdem wurde jetzt militairiſche Hülſe 
reklamirt. Als dieſe im Anrücken war, räumten aber die Meuterer ſchon das 
Feld und um 11 Uhr war Alles ruhig. Bis jetzt iſt nur ein Todter ermittelt, 
es iſt der Haushälter Griebſch des Kaufmanns Gord an, der von einem 
Schuß, der aus der Mitte der Meuterer gefallen ſein ſoll, getroffen wurde. — 
Man wird dieſem Tumulte vielleicht von mancher Seite einen politiſchen Charakter 
beilegen wollen, dieſer fehlte jedoch, wie jeder Augenzeuge bekunden muß, durch⸗ 
aus, es war Nichts als ein Ausbruch entfeſſelter, zuͤgelloſer Unmenſchlichkeit. — 

** Von der Ruſſiſchen Grenze den 19. April. Auch bei uns 
gährt es an vielen Punkten. In dem Marktflecken Prekuls bei Memel haben die 
Bauern die dortigen Gerichtsperſonen zur Flucht gezwungen, das Gerichtsgebäude 
aber in Flammen aufgehen laſſen. In Pillkallen hat der Landrath Flottwell 
abdanfen müſſen. — Der Handel liegt ganz darnieder. Die Speicher der 
Gutsbeſitzer find überall zum Brechen voll, es kauft aber Niemand auch nur eine 
Metze. Inſterburger, Kaufleute ſind faſt die einzigen Abnehmer in der Getreide bau⸗ 
enden Provinz und dennoch ſind dort alle Speicher leer. — An einen Krieg mit 
Rußland glaubt man dort nicht. Die Grenzübergänge ſind zwar wie hermetiſch 


verſperrt, indeß es kommen doch ab und zu Nachrichten von dort herüber und die 


melden, daß die Ruſſen noch keine Truppen zuſammengezogen. Von Preußiſcher 
Seite werden auch ſo gut wie gar keine Vorkehrungen getroffen. Das große Land⸗ 
geſtüt Trakehmen, daß nur wenige Meilen von der Grenze entfernt liegt und etwa 
2000 Soldatenpferde hat, iſt ohne jeden militairiſchen Schutz und Schirm ge— 
lafjen. Die ganze Grenzmacht beſteht in einer Landwehr-Kompagnie, die zuſam⸗ 
mengezogen iſt, und in einer Schwadron Dragoner, die von Inſterburg nach 
Gumbinnen marſchirt find. a 


Wien, den 16. April. Laut mündlichen Berichte des Hofrathes v. Salz⸗ 


berge iſt dem Comité der Wiener Schriftſteller der Beſcheid geworden, das pro- 
viſoriſche Preßgeſetz ſei ungültig und als aufgehoben zu betrachten. 


(Oeſt. Ztg.) Gerüchte von Erhebung des Landvolkes ſind überall verbreitet, 


die Scenen einer verhängnißvollen Zeit drohen aufs Neue, in einer ſolchen Lage 
glauben fie in der Errichtung eines nationalen Comités, in der energifchen Hülfe 
der Oeſterreichiſchen Regierung das Heil für ſich und ihre Familien zu finden. 
Den von der Regierung aufgegebenen, von bewaffneten Banden in ihrem Leben 
Gefährdeten, wuͤrden die Ruſſen als die einzigen Retter erſcheinen. Die Pro⸗ 
vinz wäre für Oeſterreich verloren und der Feind im Herzen des Landes. Was 
iſt zur Abwehr einer jo furchtbaren Zukunft geſchehen? Bei Kaliſch ſteht der 
Ruſſi. General Szachowsky mit ungefähr 25,000 Mann, im Gubernium von 
Krakau der General Rüdiger mit 30,000 und ungefähr 18,000 ſtehen in der 
Nähe von Brody. — Gegen dieſe bedeutende Truppenmacht an unſerer Grenze 
haben wir keine Gegenwehr aufgeſtellt. 5000 Mann Oeſter. Garniſon in Lem⸗ 
berg, 20 bis 25000 Mann im übrigen Lande als Beſatzungen zerſtreut, ſind 
die einzigen Streitkräfte, mit denen man einem Augriff begegnen könnte. Unſere 
projettiite Nord armee iſt erſt im Werden begriffen. Der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten rechnet auf alte, freundliche Bezüge zum Hofe von 


St. Petersburg; was ſind ſie aber gegen den Umſchwung der Zeit? ſoll Oeſter⸗ 


reich, ſoll Polen darauf ſich ſtützen? der Staat muß ſtark ſein und die Regie⸗ 
rung gerecht! 

Die Nachrichten aus den Provinzen fangen an etwas beruhigender zu lauten. 
Die Umtriebe der einzelnen Parteien, die Aufruhr predigen, finden eine zu ſtarke 


Oppoſition und können mit ihren Anträgen, die einen totalen Umſturz verlangen, 


nicht durchdringen. Drohbriefe, in verſchiedenen Richtungen ausgeſendet, ſind ge⸗ 


gen die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums gerichtet, nehmen die Wach⸗ 


ſamkeit aber fo ſehr Auſpruch, daß die Drohungen nicht zur Erfüllung kommen 
konnten. In Prag, wo der Panuſlavismus lauge das Uebergewicht zu behaupten 
wußte, ſcheint die Aufregung gegen das Deutſchthum ſich etwas zu legen, und 
ſeit an die Stelle des Bürger-Komite's das National-Komite getreten iſt, wird das 
Tragen der Deutſchen Fahnen allgemeiner. Hier und da erhebt ſich ein Sprecher⸗ 


ſtreit, aber ohne weitere üble Folgen. Die Berichte aus Italien aber ſchildern 


den Zuſtaud der Ereigniſſe auf eine Art und Weiſe, daß daraus zu ersehen, wie 


4 


wenig die Kaiferlichen Truppen im Stande find, der Revolution Herr zu werden; 
eine ſtarke Vermehrung der Heeresmacht allein vermag hier Entſcheidendes zu lei⸗ 


ſten; mit dem Verluſt der Italieniſchen Provinzen macht ſich indeß ſchon Alles 
vertraut, Viele, ja die Mehrzahl, ſprechen ſich füt ein Aufgeben derſelben aus, 
weil ſelbſt durch die Beſiegung kein reeller Gewinn für die 


mit allem Ernſte betrieben; die Neigung, den Frieden zu 
herrſchend. 


| a | Monarchie, wenigſtens 
vor der Hand, ewachſen könne. Die Kriegsrüſtungen werden auch keinesweges 


erhalten, iſt ſtets vor⸗ 


* 
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u Wien, den 17. Bei uns fällt jetzt ein alter Zopf nach dem andern; 
die Stöcke der Unteroffiziere ſind abgefchafft und die Korporale ſollen nicht mehr 
Er, ſondern Sie genannt werden, — ein Verdienſt des Kriegsminiſters Zanini. 
} Desgleichen wird das Tragen der Schnurrbärte und der Säbel, ſtatt der Degen, 
in der ganzen Armee geſtattet. — Man befürchtet hier neue Arbeiterunruhen. 
Geſtern früh zogen Arbeitermaſſen mit Fahnen, auf denen die Worte Noth und 
Tod zu leſen waren, von den Vorſtädten herein; doch kam es zu keinem Unfug. 
Ein gleichzeitig in der Burg ausgebrochenes Feuer wurde ſchnell gelöſcht. — Die 
letzen Nachrichten vom Kriegsſchauplatz kommen aus Verona vom 12ten: Die 
Feſtung Peſchiera war von Piemonteſeru bedroht, doch war ihr Feuern ohne Er⸗ 
folg Nadetzly hat jetzt das ganze erſte Armeecorps vor Verona koncentrirt. Eine 
Inſurgentenfreiſchaar kam über den Gardaſee und drang raſch vor. General 
Taxis wurde ihnen eutgegengeſandtz er warf den Feind auf Caſtelnovo, welches 
er heftig vertheidigte, das aber zuletzt durch eine hineingeworfene Granate in Brand 
gerieth. Unſere tapferen Truppen nahmen den Ort darauf mit Sturm und die 
Feinde wurden bis ſpät Abends gegen Laziſe zurückgedrängt; er ließ 500 Todte 
auf dem Platze. Die fremden Freiſchaaren ſind auch auf andern Punkten vorge⸗ 
drungen, namentlich kommen vom Süden her Romagnolen und Toskaner; doch 
find ſie nicht ſtark genug, um Grund zu Beſorgniſſen zu geben. Für Mantua 
iſt durchaus Nichts zu fürchten. 

Frankfurt. — 35ſte Sitzung der Deutſchen Bundesver- 
ſammlung vom 15. April 1848. Auf die in der Bundesverſammlung 
gemachte Mittheilung, daß im Badiſchen Seekreis in Folge eines von Hecker und 
Struve aus Konſtanz erlaſſenen Aufrufe, ſich am 14. April in Donaueſchingen, 
mit Proviant auf ſechs Tage verſehen, zu verſammeln, um in Verbindung mit 
den Zugügern aus Frankreich die vermeintlichen Volkswünſche mit Gewalt durch⸗ 
zuſezen, der Ausbruch eines Aufſtaudes zu beſorgen iſt, wird beſchloſſen: au die 
Regierungen von Heſſen⸗Kaſſel und Naſſau die Aufforderung zu erlaſſen, in Ge⸗ 
mäßheit der Bundesbeſchlüſſe vom 29. März, 4. und 10. April alle disponiblen 
Truppen zum Anſchluß an das 8. Bundes⸗Armeekorps ſofort in Marſch zu ſetzen, 
und daß dies geſchehe, ſo wie die Ernennung des Kommaudirenden, der Bundes⸗ 
verſammlung unverzüglich anzuzeigen. g 5 i 

Der Funfziger⸗Ausſchluß hat au das Deutſche Volk folgenden Aufruf 
etlaſſen: „Im See- und Ober-Rheinkreiſe Badens wird ein Aufruf an das Volk 
verbreitet, nach welchem es an der Zeit ſein ſoll, das, was die Verfaſſer jenes Auf: 
rufs die Forderungen des Volks neunen, mit den Waſſen in der Hand zu verwirk⸗ 
lichen. Die ganze Volkswehr des Seekreiſes ſoll ſich am 1.4. April in Donaue⸗ 
ſchingen bewaffnet einfinden, mit Munition, ſo wie mit Lebensmitteln auf ſechs 
Tage, verſehen und dort die weiteren Weiſungen empfangen. Man will auf Kehl 
marſchiten, ſich mit der aus Frankreich kommenden Arbeiter -Freiſchaar verbinden 
und landab ziehen. 5 f 75 


gerkrieg, zu dem Eutſetzlichſten, was ein Land treffen kann, ruft man Euch auf! 
Ihr follt die Waffen gegen Eure Mitbürger führen, um Meinungen einer Partei 
dem ganzem Deutſchland aufzudrängen. Und das zu einer Zeit, wo der Wille 
des Deutſchen Volkes ſich binnen wenigen Wochen in der a National- 
Verſammlung ausſprechen wird, zu einer Zeit, wo Deutſchland im Begriff iſ, den 
Forderungen aller ſeiner Stämme durch wahrhafte Volksvertreter ihr Recht zu 
v n. l 
Ae Fuer Musſglaßz iſt der Zuverſicht, daß ihr die Zumuthungen lenes 
Aufrufs mit Entrüſtung von Euch weiſen und als freie Bürgerwehr, an der Seite 
der aufgebotenen Truppen, jenen Verblendeten mit Kraft entgegentreten werdet. 
Mau will Euch überreden, daß die Euch zu Hülfe kommenden Bundestruppen 
freie Truppen ſeien. Freunde! Es ind Eure Brüder, mit Euch aus einem Volke, 
mit Euch auf demſelben Wege zur Freiheit und zur Deutſchen Einheit. Man 
will Euch überreden, daß durch dieſe Truppen reactionaire Schritte unterſtützt 
werden ſollen. Seid verſichert, daß wir mit kräftiger Hand jeden ſolchen Verſuch 
beſeitigen würden! die That hat gezeigt, daß wir den Willen und durch das Ver⸗ 
trauen des Volkes auch die Macht hierzu haben. Aber denkt, daß das Unheil der 
Reaction, wenn dieſe in Deutſchland jetzt möglich, nur noch durch derartige ge⸗ 
waltſame Vernichtung aller staatlichen Ordnung herbeizuführen wäre. 

Darum laßt uns mit aller Macht den Despotismus einzelner Parteien be⸗ 
kämpfen. In Euren Händen liegt das Heil Deutſchlands Ihr werdet Eure un⸗ 
ermeßlichen Verpflichtungen zu würdigen wiſſen. Frankfurt a. M., d. 15. April 1848. 

Soiron, Vorſitzender. Simon, Schriftführer.“ 

Frankfurt, den 16. April. Der Funfziger-Ausſchuß wird erſt morgen 
(Montag) wieder eine öffentliche Sitzung halten. Geſtern beſchäftigte er ſich in 
geheimer Sitzung mit den Unordnungen, die im Badiſchen Oberlande durch Hecker 
und Strude veranlaßt worden ſind. Eine Kommiſſion der Fuufziger, beſte⸗ 
hend aus dem Präſidenten Soiron und Herrn Buhl, iſt bereits nach Hei⸗ 
delberg, Mannheim und Karlsruhe abgegangen, um auf Erhaltung der Ordnung 
zu dringen: eine audere Komiſſton, Herr Venedey und Herr Spaß, find 
nach Straßburg zur Belehrung der rückkehrenden Deutſchen Arbeiter abgereist 

Frankfurt a. M., den 18. April. Die republikaniſchen Schilder. 
hebungen in Baden ſind zwar gänzlich geſcheitert, doch fürchtet man neue Verſuche, 
weil vom Elſaß aus das Feuer geſchürt wird. In Donaueſchingen war nach 
Briefen von dort am 15ten die größte Gefahr, denn 600 Freiſchärler waren 


dort verſammelt, die mit Plünderung, Gewaltthätigkeiten und Brandſtiftung 


drohten. Endlich 6 Uhr Abends langten plötzlich die von allen Bürgern erſehn⸗ 


ten Würtembergiſchen Huͤlfstruppen au und, ſtatt ſich zur Wehr zu ſetzen, zogen 
die Freiſchärler in wilder Flucht davon. Die Maulhelden Hecker, Kaiſer 


und Au waren die Erſten, welche die Flucht ergriffen. Bürgermeiſter Raus 


blieb zurück und wurde verhaftet In Stockach hatte Hecker wie ein ächter Ban⸗ 
denanführer die Poſt angehalten. Die Einwohner ſind vom republikaniſchen 
Schwindel hoffentlich geheilt. — Die Aufnahme des Trieſtiner Kreiſes in den 
Deutſchen Bund iſt angenommen. Auch wird vom Bunde eine wichtige Erklä⸗ 
rung des Inhalts erfolgen, daß die Sprachen der Volksſtämme fremder Zunge in 
den Deutſchen Bundeslanden der Deutſchen Sprache völlig gleichgeſtellt fein ſollen. 

Darmſtadt, den 15. April. Von den Geſetzesvorlagen, welche die Re⸗ 
gierung in Ausſicht ſtellte, find heute einige hochſt wichtige in die Kammer ges 
bracht worden. Miniſterialrath Eigenbrodt legte einen ſolchen vor, welcher alle 
Vorrechte der Standes herren und adeligen Gerichtsherren aufhebt 
und ſie fortan den übrigen Bürgern gleichſtellt. Alle jene Rechte gehen auf den 
Staat über. Miniſter v. Gagern legte ein 69 Artikel umfaſſendes Geſetz über 
Errichtung einer allgemeinen Bürgerwehr in allen Gemeinden des Lan⸗ 
des vor, zur Vertheidigung gegen äußere Feinde und zum Schutze der Verfaſſung 
und Ordnung im Junern. Miniſterialrath v. Lindelof brachte einen Geſetzent— 
wurf, welcher die Eidesformeln abſchafft, die ſich auf Religionsunterſchiede be⸗ 
ziehen. Die Formel wird künftig einfach ſein: Ich ſchwöre ... ſo wahr mir Gott 
helfe.“ — Tags zuvor hatte Juſtizminiſter Kilian einen Geſetzentwurf in die 
Kammer gebracht, welcher das neue proteftantifche Kirchenrecht auf die neuen 
(Deutſchkatholiſchen) Kirchengemeinden ausdehnt, ihren Geiſtlichen in den Pros 
vinzen Starkenburg und Oberheſſen das Recht gleich den übrigen zur Führung 
der Civilſtandsakten giebt, auch nach dem Perſonenrecht Beſtimmungen über die 
Ehe und deren Löſung ertheilt. 

s Hamburg, den 18. April. 
bis jetzt nicht beſtätigt; auch find die Erzählungen von den Mißhandlungen, wel⸗ 
che die Bundestruppen bei ihrem Rückzuge in Flensburg erlitten haben ſollen, ſehr 
übertrieben worden. Es beſtätigt ſich nicht, daß aus den Häuſern auf ſie ge⸗ 
ſchoſſen wurde. Den neueſten Nachrichten zufolge iſt der König von Dänemark 
mit den Garden nach Fridericia zurückgekehrt. Die bereits erwähnte Flensburger 
Deputation wünſchte eine Art Waffenſtillſtaud abzuſchließen, doch iſt die proviſo⸗ 
riſche Regierung in Rendsburg nicht darauf eingegangen, ſondern hat verlangt, 


daß die Dänen erſt das Herzogthum Schleswig gänzlich räumen ſollten. Die 


Deputation durfte ſich nur eine Stunde in Rendsburg aufhalten. In der Stadt 
Schleswig ſtehen jetzt 8000 Dänen. Die Nachricht, daß der Bundestag zu 
Fraukfurt die proviſoriſche Regierung anerkannt habe, verurſachte in Rendsburg 


ebenſo großen Jubel, als das Eintreffen des Herzogs von Braunſchweig. Wie 


man hört, hat ſich ein Preußiſcher Abgeordneter wiederum ins Dänifche Lager be⸗ 


2 geben, um die Kriegserklärung des Deutſchen Bundes zu überbringen. 
Manner in Baden, Württemberg, Rhein-Bayern und Heſſen! Zum Bür⸗ 


Rendsburg, den 15. April. Geſtern Nacht um 13 Uhr kam eine Depu⸗ 
tation aus Flensburg hier au. Außer dem Bürgermeifter Juſtizrath Calliſen be⸗ 


ſtand fie aus einigen Hauptmännern der Däniſch-Schleswigſchen Partei, den 


Kaufleuten Joſias Danielſen, Peterſen und Schwenſen. Se. Majeſtät der Kia 
nig von Danemark hatte den Geleitsbrief des Bürgermeiſters, wie man ſagt, ſelbſt 
unterſchrieben. Der König hat ſich nach Apenrade zurückgezogen. Der Oberſt 
Bonin wies fie an die proviſoriſche Regierung. Wie man ſagt, fürchtet Flens⸗ 
burg in jener Partei die Zukunft, weil ſie bisher des Glaubens geweſen, daß 
die Preußen nicht weiter gehen würden. Genauere Nachrichten, die wir erhalten, 
beſagen indeſſen, daß man die Aufrechthaltung des gegenwärtigen Status quo 50 
autragt habe, ſo daß Fleusburg und Schleswig, alſo das Herzogthum Schles— 
wig, vermuthlich bis zum Dannewerk, eine Beute der Dänen, mithin Daͤniſch 
bleiben ſollten. Daß die proviſoriſche Regierung darauf nicht eingetreten, iſt ges 
wiß. Sie hat auch dazu keine Machtvollkommenheit. Die Parole des Volkes 
lautet: erſt müſſen die Dänen über die Königsau hinaus, dann können wir un⸗ 
terhandeln. Die Deputation iſt bereits um 12 Uhr fortgereiſt. Viele glauben 
jetzt, daß die Dänen ſich zurückziehen werden. 


Aus lan d. 


Frankreich. 


Paris, den 15. April. Die proviſoriſche Regierung gedenkt ihren Sitz 
nächſtens aus dem Stadthauſe in die Tuilerieen zu verlegen. f 1011 


N General Courtaie hat den Kapitainen ſämmtlicher National⸗Garde⸗Kompa⸗ 
gnieen befohlen, dafür zu ſorgen, daß bis zur großen Heerſchau, die am 20. 


auf dem Marsfelde ſtattfindet, jeder Gardiſt bewaffnet ſei. Es werden alſo am 


20. d. zweimalhunderttauſend Mann außer den Linien⸗Truppen au 
felde unter den Waffen fein. f 
Im Kriegs⸗Miniſterium herrſcht große Thätigkeit, hervorgerufen zunächſt 
durch die Ereigniſſe Italiens und dann durch die Bildung eines Armee-Korps in 
Nordoſten, deſſen Haupt⸗Quartier in Metz aufgeſchlagen wird. 

5 Im 2. Regiment der Algieriſchen Fremden-Legion dienen viele Deutſche 
Flüchtlinge. Dieſelben haben eine Adreſſe an die proviſoriſche Regierung gerichtet 
und fie gebeten, ihnen die Rückkehr in ihr Vaterland möglich zu machen. 

Die Bank wird dieſer Tage die neuen Billets zu 50 Fred. ausgeben. 0 

Chateaubriand iſt lebensgefährlich krank. MM 

General Changarnier ift mit einer ſich auf die Polen beziehenden Spezialmiſ⸗ 
ſion nach Berlin beauftragt. Es werde, heißt es, von den Ergebniſſen dieſer 
Miſſion abhängen, ob der General feine Reife auch nach Wien ausdehnen wird. 


dem Mars⸗ 


Alle Nachrichten von Gefechten haben ſich 
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Poſen. — Der Herr von Richthofen auf Luſſowo hat an den 
Ecken der Stadt Breslau nachſtehendes Placat anheften laſſen: 

in Brief 
aus dem Großherzogthum Poſen. 

„Verrath, ſchändlicher Verrath!““ rufen die Polen, und fie ha, 
ben Recht. Man läßt ſie ruhig ſich bewaffnen, man läßt ſie erereiren, ſelbſt in 
Poſen, und jeder noch halbwege gute Patriot mußte glauben, daß dies Gewäh⸗ 
renlaſſen, dies Zuſammenziehen der Preußiſchen (nicht Deutichen) Truppen nur 
zum Kriege gegen Rußland führen könnte. — Aber mit nichten; man läßt ſie 
nur gewähren, um die thätigen Polen kennen zu lernen; man läßt fie ſich zuſam⸗ 
menziehen, und verſpricht ihnen alles mögliche Vortheilhafte. Nachdem man nun 
geftern die zu Alten oder zu Jungen nach Hauſe geſchickt, die Landwehrleute 
zu ihren Cadres und den kleinen Ueberreſt Dien ſttauglicher in Polniſche Ba⸗ 
taillone zu theilen verſprochen, und fo ihre Kraft gebrochen hat, ſo fängt man 
heute bereits an, alle Gutsbeſitzer, die Theil genommen, zu arretiren. 
ne 3 heute um 3 Uhr ruhig zu Hauſe, als die Nachricht 

nt, man habe meinen Nachbar (einen Freund) arretirt. 
Meine bisher ruhigen Bauern wurden nun wüthend, ich au⸗ 
genblicklich hin, meine Bauern mir nach, aber ſchon iſt Ja: 
remba nach Poſen abgeführt, ſeine Frau ihm nach. 

Die Leute wüthend, ſchäumend — 
Thore ſoll ich mich revidiren laſſen, ob ich Waffen trage. Ich gebe ſogleich meine 
geladenen Piſtolen dem Unteroffizier ab, und werde arretirt, von 3 Soldaten, 
die mich brutal genug behandelten, zu Steinäckers Büreau geführt. Allerdings 
ließ man mich nach Erzählung des Herganges und nach Nennung meines Na⸗ 
mens frei, die Piſtolen aber behielt man da! — Iſt das unn Freiheit? iſt das 
. die Brüderlichkeit? iſt das die Hoffnung zum Kriege mit Rußland und der Lohn 
für das Vertrauen der Bevölkerung in das Wort der Regierung? Laut ſagt man 
hier: es giebt jetzt zwei Regierungen, eine in Potsdam und eine in Berlin. Die 
hieſige gehort zur ultra Potsdamer, denn die Beamten und Juden zeigen laut 
ihre Freude, wenn fie einen Arretirten ſehen. General Williſen, der brave Ver⸗ 
mittler, iſt hier mit Katzenmuſik und Kothwerfen vertrieben worden. Auch die 
Lübener Küraſſiere und die Schleſiſche Landwehr hat ſeinen Wagen und ihn mit 
Fäuſten, mit Sand, Steinen und Koth bedroht, und ein Kuͤraſſier hat feinen 
Poſtillon in die Mütze gehauen. Letzthin wurde Herr Victor von Potocki, als 
er vermittelnd dem nicht zahlreichen Militair durch große Bauernhaufen geholfen 
hatte, von der letzten abmarſchirenden Rotte von hinten meuchlings 
durchſchoſſen. Heute wurde er durch mein Dorf gefahren. Rufen wir mit Wil⸗ 
liſen, als er ſeinen Mantel abwarf, und ſich im Wagen aufrichtete: „Seid Ihr 
noch Soldaten?! a 

Man fürchtet hier Alles von der Soldateska und wenn nicht Steinäcker's Re⸗ 
giment bald aufhört, ſo ſtehe ich für nichts. 38 Gutsbeſitzer aus der Gegend 
hat er heute in die Citadelle bringen laſſen, Zaremba, Weſierski u. ſ. w. — Hier 
ſind wir durch das Berliner, Pariſer und Wiener Blut nichts gebeſſert. Das kleine 
Poſen mit 5 Citadellen kann ſich nicht erheben, alſo Knute und Gefängniß. 

Freitag Abends 6 Uhr. 

Nachſchrift. Heute iſt ein Pole mit mehreren in der Emigration zu Paris 
geborenen Polniſchen Jünglingen nach Breslau, Schutz und Hülfe ſuchend, ge⸗ 
kommen. Man hatte ihn bei feiner Ankunft in Poſen augenblicklich arretitt und 
ihm noch den ſelben Tag wieder den Paß über Dresden nach Paris zurück⸗ 
viſirt. Die jungen Herzen, welche ihr Vaterland kaum zum erſten Male geſehen, 
mußten es blutend ſogleich wieder verlaſſen. Iſt das Freiheit und Brüderlich⸗ 
keit? Will man die Polen mit Gewalt zum Blutvergießen zwingen? Breslau, 
am 16. April 1848. 

Antwort f 
auf den Brief aus dem Großherzogthum Poſen. 

„Verrath, ſchändlicher Verrath“, fo ruft der Herr v. Richthofen auf Luſ— 
ſowo unſeren Deutſchen Brüdern zu, indem er auf uns und auf die Thätigkeit 
unſerer Behörden zeigt. Wir ſind an dieſe Taktik, an die Waffen der Lüge und 
der Argliſt gewöhnt. Aber es iſt unſere Pflicht, auch in den weiteren Kreiſen 
unſeres Vaterlandes, dieſen Waffen die bedächtig geſchliffene Spitze zu ſtumpfen. 

Die Polen im Großherzogthum Poſen haben ſich ungeſetzlich bewaffnet, un⸗ 
geſetzlich in bewaffnete Haufen zuſammengezogen; ſie haben ſich unterfangen, ohne 
Erlaubniß und unter den Augen der Behörden, Truppen zu werben und zu exer⸗ 
ziren. Die Behörden ließen fie gewähren, weil fie die unbewaffneten, zum größ⸗ 
ten Theil aus Knaben, oder aus Geſindel beſtehenden Haufen für gleichgültig und 
unſchädlich anſahen. 

Keinem Vernünftigen aber iſt es eingefallen, dieſe Art fallſtaffiſcher Truppen 
für eine gegen Rußland beſtimmte Armee zu halten. Das Kriegsgeſchrei gegen 
Rußland war nur die Fahue, durch welche die Führer der Inſurrektion die Polniſche 
Bevölkerung zum Aufſtaude verleiteten, wo die Einflüſterung von Unterdrückung 
der heiligen Religion nicht ausreichten. 

Die Convention vom 11. d. M., durch welche, wie Herr v. Richthofen 
ſagt, die Macht der Polniſchen Inſurrektion gebrochen worden iſt, hat General, 
Major v. Williſen, der „orave Vermittler“ mit den Chefs der Infurgenten ab⸗ 
geſchloſſen. Die Polen haben die Convention nicht gehalten. Die Seenen in 


Grätz, Miloslaw und an andern Orten, vor allen aber die in Wreſchen am 15. 


d. M. verübten, Schauder erregenden Schandthaten, ſind die warnenden Zeichen 
des Wortbruches. Trotzdem find die Behörden gegen die Führer der bewaffneten 


ich reite alſo hierher nach Poſen. Am 


Haufen bis jetzt nicht eingeſchritten und die vom Herrn v. Richthofen erzählten 
Thatſachen find entſtellt oder unwahr. Herr v. Zaremba aus Sady iſt arretitt 
worden, weil er verdächtig war, gegen die Regierung aufgewiegelt zu haben; 
nach einigen Tagen wurde er jedoch wieder freigelaſſen Sein Freund, der Herr 
» Richthofen auf Luſſowo, von Geburt ein Deutſcher! ein Schleſier! 
eilte dem arretirten Herrn v. Zaremba hierher nach. Am Thore wurde er er⸗ 
ſucht, ſeine Waffen — zwei Piſtolen — abzulegen, da die Feſtung ſich A Be⸗ 
lagerungszuſtande befinde, und Bewaffneten der Eintritt nicht geitattet ſei. Da 
Herr v. Richthofen ſich dem nicht fügen wollte, fo wurde er arretirt. — Die 
brutale Behandlung, über welche er ſich hierbei beklagt, iſt ein unwahrer Vor⸗ 
wurf, obgleich es ſehr natürlich geweſen wäre, wenn die über feine ungemeſſenen 
Schimpfreden erbitterten Soldaten ihre Autorität ihm fühlbar gemacht hätten. 
Nachdem ihm die Waffen gegen Quittung abgenommen waren, wurde er fofort 
wieder in Freiheit geſetzt. Eine Regierung in Potsdam kennen wir nicht, und 
die freie Erhebung der Deutſchen Nationalität in unſerer Stadt zeigt es hinläng⸗ 
lich, mit welcher Energie wir die Errungenſchaften der neueſten Zeit für uns 
fruchtbar zu machen ſuchen. Die Liſt, welche Herr v. Richthofen gebraucht, 
indem er uns als Feinde der neuen Freiheit bezeichnet, iſt bereits abgenutzt; ſie 
iſt zu Schauden geworden vor dem Geiſte, der von hier aus ſich über alle Deuts 
ſchen Bewohner des Großherzogthums verbreitet hat. 

Ueber den Tod des Herrn v. Potocki bei Zuin laſſen wir die amtliche Bes 
kanntmachung des General-Lieutenants v. Wedell folgen: 

„Am 9. April c. ließen die in Znin bewaffnet verſammelten Senſenmänner 
nach dem Gottesdienſte Unruhen befürchten. Es wurden daher nach geendigtem 
Gottesdienſte ein Zug der 4. Kompagnie des 21ſten Infanterie-Regiments von 
Gaſawa nach Znin entſendet. Der denſelben kommandirende Offizier fand den 
Ort mit Senſenmännern in der aufgeregteſten Stimmung gefüllt, weshalb er, um 
jeden Konflikt zu vermeiden, feine, Anfangs am Eingange des Marktes eingenom⸗ 
mene Stellung, nach dem Ausgange der Stadt verlegte. Auf die ihm gemachten 
dringenden Vorſtellungen verſprach der Anführer der Senfenmänner, Graf v. 
Potocki, dieſelben auseinandergehen zu laſſen, und das Kommando des 21ſten 
Infanterie-Regiments zog ſich nach Gaſawa zurück. a Auf dem Rückwege kamen 
den Truppen von Göra andere Senſenmänner in großer Anzahl entgegen. Wäh— 
rend ſie aufgefordert wurden, die Waffen niederzulegen, kam der Graf v. Potocki 
herbei, beſtimmte das Nichtablegen der Waffen, und forderte das Vorrücken der 
Senſeumänner. Als ihnen dies verweigert wurde, gab der Graf v. Potocki in 
Polniſcher Sprache den Befehl zum Angriff, zog ſelbſt ein Piſtol, und mehrere 
Senſenmänner ſtachen und hieben auf die ruhig daſtehenden Soldaten ein. Erſt 
jetzt fielen aus dem Zuge einige Schüffe, welche den Grafen v. Potocki und zwei 
Senſenmänner tödteten, während die Uebrigen entflohen. Es iſt daher eine Lüge, 
daß die Truppen zuerſt angegriffen und den Grafen v. Potocki von hinten er⸗ 
ſchoſſen haben, aber eine noch weit größere Lüge, daß hierauf die Polniſche Bür⸗ 
gerwehr aus Znin eine Salve gegeben, die Truppen-Abtheilung ſich aber eiligſt 
gefluͤchtet habe. . 

Die Soldaten haben während dreier Stunden, in und um Znin ruhig die 
Beleidigungen der Senfenmänner ertragen, und erſt als ſie direkt angegriffen 
wurden, zu ihrer Nothwehr Feuer gegeben.“ f 

Von den Soldaten hat Niemand etwas zu fürchten, der ſich den Geſetzen ge⸗ 
mäß beträgt. Die Garantie des Briefſtellers aber, für die Erhaltung der Ruhe 
im Lande, wird Niemand verlangen, 

Nicht 38, ſondern 4 Gutsbeſitzer hat der General-Lieutenant v. Steinäcker 
arretiren laſſen, von denen zwei, Herr v. Zaremba und Brzozowski, der 
Aufwiegelung verdächtig waren, zwei, v. Kierski und Brudzewski, ſich 
thätlich gegen eine Vedette vergangen hatten; alle vier ſind ſchon längſt wieder 
auf freiem Fuße. 

Die in der Emigration zu Paris geborenen Polniſchen Jünglinge, welche in 
Poſen ankamen, um ſich zu den Inſurgenten zu begeben, ſind, da ſie nicht in das 
Großherzogthum gehörten, nicht nach Paris, ſondern nach Krakau, wohin ſie zu 
gehen wünſchten, mit der Poſt weiter befördert worden. 

Daß die Polen aber nicht mit Gewalt zum Blutvergießen gezwungen worden, 
haben die militäriſchen Behörden in Poſen durch eine beiſpielloſe Mäßigung feit 
mehr als vier Wochen der Welt genugfam bewieſen. 

Hiernach iſt der Brief des Herrn v. Richthofen nichts weiter, als ein Ge⸗ 
miſch von Entſtellung und Unwahrheit, deſſen Veröffentlichung nur dazu beſtimmt 
fein konnte, boͤſes Blut zu machen. Wir halten uns aber überzeugt, daß es dem 
Brieſſteller nicht gelungen iſt, ſeinen aufgeklärten Landsleuten in Breslau dergleichen 
unwürdige Verläumdungen glauben zu machen. 

Poſen, den 19. April 1848. | 
Das Deutſche National» Comige, 

Leipzig, den 17. April. Geſtern Abend fand im Coliſeum eine Verſamm⸗ 
lung der Dienſtmädchen ſtatt, und wie die Ankündigung beſagt, wurden 
Herren nur auf den Galerien zugelaſſen. Es mochten gegen 300 Mädchen bei⸗ 
ſammen ſein, unter denen ſich bald mehrere Sprecherinnen hervorthaten und in 
vielleicht grellen Farben die Bedrückungen und Zurückſetzungen ſchilderten, die ſie 
von Seiten mancher Herrſchaften zu erdulden hätten. Ueber die ſchließlich gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe vermögen wir bis jetzt noch nichts Näheres anzugeben. 

Die koſtbarſten und koſtſpieligſten Barrikaden wurden am 19. März in 
Mailand erbaut; fie beſtanden aus den ſchoͤnen Mahagoni. Menges, Pianos, 
| | (Mit zwei Beilagen.) 
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den 22. April 1848. 


ſeidenen Betten, Sopha's und Fanteuils mit Sammet und Atlasbezügen. Man 
hat 1000 bis 1200 Barrikaden dort gezählt. g 

Die Emigration, welche die reichen Berliner Familien der erſten Franzö— 
ſiſchen Revolution jetzt nachmachen, erregt im Publikum ſehr gerechten Unwillen. 
Es find dies gerade die Leute, welche ſonſt von Patriotismus ſprachen, und nun 
dem Lande, das fie unterſtützen ſollteu, namhafte Summen entziehen und ſo dem 
geſtörten Verkehr noch mehr ſchaden. 

In Genug erregt die Fürſtin Belgiojoſa großen Enthuſiasmus. Sie läßt 
für den Italieniſchen Freiheitskampf auf ihre Koſten 6000 Mann ausrüften, und 
wurde dafür vom Jubel des Volkes begleitet, durch die Straßen getragen. 


Neueſte Nachrichten. 

Ri Aachen, den 16. April. Geſtern hatten hier ernſtliche Reibungen zwiſchen 
einigen Kriegsreſerviſten und einer Anzahl Arbeiter ſtatt; die Soldaten wurden 
entwaffnet und zwei von ihnen ſollen gefallen ſein. en 

Aachen, den 17. April. Geſtern Nachmittag wiederholten ſich die Unru— 
hen, bis Nachts 142 Uhr wurde geſchoſſen. Es hat leider Menſchenleben gefo- 
ſtet, man ſpricht von 6 Todten. Mehrere Häuſer ſind demolirt worden. Die 
Reſerviſten find mit der Eiſenbahn abgegangen. 

Breslau, den 19. April. Geſtern iſt die Ruhe der Stadt nicht geſtört 
worden. Die Seitens des Magiſtrats und der Stadtverordneten getroffenen ener— 
giſchen Maßregeln, beſonders aber die frühzeitige Auſſtellung der Bürgerwehr 
und des Militairs, ſcheinen ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. 


An die Herren Poſtbeamten des Großherzogthums Poſen. 

f (Eingeſandt. — Verſpätet.) 

Die belebenden Ereigniffe der Gegenwart haben auch die Poſtbeamten aller 
Provinzen vermocht, ihre Wünſche und Beſchwerden theils zur Kenntniß des 
Herrn General⸗Poſtmeiſters v. Schaper zu bringen, theils dem Herrn Mini— 
ſter⸗Präſidenten Camphauſen vorzutragen. 

Nur die Poſtbeamten des Großherzogthums Poſen haben ihre Stimme bis 
jetzt nicht erhoben. | i 1 

Haben fie es etwa deshalb unterlaſſen, weil fie keine Wünſche auszufpre- 
chen und keine Veſchwerde zu erheben hatten, oder haben ſie es deshalb nicht 
gethan, weil das ſie bisher unterdrückende Syſtem noch mit ſolcher Schwere auf 
ihnen laſtet, daß der Gedanke, ihre Ketten zu ſprengen und ihren Unterdrückern 
kühn entgegen zu treten, noch nicht in ihnen aufgetaucht iſt? 

Erſteres halte ich für unmöglich, nur das Letztere laſſen Sie mich — 
Ihren Kollegen — nicht fürchten. 

Wohl weiß ich es, daß in der Provinz Poſen das bezeichnete Syſtem die 
höchſte Ausbildung gewonnen hat, daß es unter Anderm hochſtehende Beamten 
zu ihrer Lebensaufgabe gemacht zu haben ſcheinen, Notizen über die geringſten 
Verſehen der Beamten zuführen; daß ſie dieſe Notizen dann zur Kenntniß des 
General⸗Poſt⸗Amtes brachten, und auf dieſe Weiſe manchem Kollegen vielfachen 
Verluſt und Kummer bereitet haben. Ohne eint Ahnung ihrer vorgeblichen 
Vergehen zu haben, bekamen die Armen in Folge deſſen oft die härteſten Ver⸗ 
weiſe. Es iſt daher begreiflich, wenn die Beſorgniß vor einem ähnlichen Schick⸗ 
ſal, viele meiner Herren Kollegen bisher abgehalten hat, die Stimme zu erheben, 
um dieſen Satlelliten des Diktators in Berlin offen die Stirn zu bieten. Jetzt 
aber, meine Herren, iſt die Zeit gekommen, wo Nichts uns abhalten darf, uns 
gegen dieſe Beamten auszuſprechen, jetzt iſt die Zeit gekommen, jene Beamten 
unſerm, das Beſte anſtrebenden aber davon leider oft zurückgehaltenen Herrn 
Chef, zu bezeichnen, und ihn zu bitten, dieſe von uns, wie vom ganzen Pu⸗ 
blikum gehaßten Herren zu entfernen, und in deren Stelle uns Vorbilder an 
Tüchtigkeit und Ehrenhaftigkeit, Männer des Vertrauens für das Publikum 
und für uns zu geben. 

Laſſen ſie uns ferner unſern verehrten Herrn Chef, mit Uebergehung des 
Geldpunktes, die andern Wünſche vortragen, die ſeit Jahren die Bruſt eines 
jeden Poſtbeamten belaſten. | 

Laſſen Sie uns vor Allem die Rechte gebildeter Männer in Anſpruch neh— 
men, deren man uns, nach der uns zu oft gemachten Erfahrung, bisher nicht 
für werth und reif hielt. 

Verlangen wir es als gebieteriſches Geſetz, daß die Beſetzung der Poſtmei⸗ 
ſterſtellen durch Offiziere ſofort inhibirt und die Inhaber ſolcher Stellen zur 
möglichſt durchgängigen Aufgabe derſelben veranlaßt werden. 

Laſſen Sie uns auch die Bitte ſtellen, daß fo viele vor Alter ſtumpf und ar- 
beitsunfähig gewordene Beamten penfionirt werden, damit durch ihre Beſeiti— 
gung den jüngern Kräften, die ohnedies für ſie die Arbeitslaft tragen müſſen, 
die Gelegenheit zur Verbeſſerung nicht ferner entzogen werde. — Gewährt der 
Herr Chef, wie wir freudig hoffen wollen, die letzteren Wünſche, ſo iſt er — 


was außerdem die Finanzen des Staats nicht zulaſſen würden — im Stande, 
auch die pecuniäre Lage einer großen Zahl von Poſtbeamten zu verbeſſern. 

Nur andeutungsweiſe habe ich dieſe Punkte hervorgehoben; ich will ſte meinen 
Herrn Kollegen, beſonders denen in Poſen zur Beherzigung empfohlen haben. 

An dieſe Herren, welche ich wegen ihres Wohnorts in der Hauptſtadt der 
Provinz für vorzüglich dazu befähigt halte, richte ich nämlich die Bitte: 

eine Petition, die unſerm verehrten Herrn Chef von unſern Wünſchen 
Kenntniß giebt, zu entwerfen, ſich an die Spitze dieſer Petition zu 
ſtellen und dieſe dann den übrigen Beamten der Provinz zur Bei— 
trittis-Erklärung mitzutheilen. 

Möchten Sie, meine Herren Kollegen, recht bald dieſer Bitte entſprechen. 
Gewiß giebt es in der ganzen Provinz keinen Poſtbeamten, der nicht mit Freu⸗ 
den einer ſolcher Petition ſeine Zuſtimmung gäbe! 

Meſeriz, den 17. April 1848. 
Der Poſtſekretair C. Schmid. 


Schroda, den 20. Agril. Es hat ſich hier das Gerücht verbreitet, daß 
die Unterzeichneten bei der Militairbehörde Schritte gethan haben, um dieſelbe 
zur Zurückziehung der Preußiſchen Truppen aus dem hieſigen Orte zu bewegen. 
Wir erklären hiermit, daß dieſes Gerücht eine lediglich aus der Luft gegriffene 
grobe Unwahrheit iſt und nur aus einer ſehr unlautern Quelle hervorgegangen 
ſein kann. Callin. Jäkel. 


(Eingeſandt.) 


men, meinen Vorſchlag zur Reorganiſation der Militair-Verhältniſſe in der 
Provinz Poſen, zu widerlegen und das unlogiſche deſſelben durch ſeine Aufſtellung, 
daß die Märkiſchen, Schleſiſchen, Pommerſchen, Preußiſchen, Sächſt⸗ 
ſchen und Rheiniſchen Regimenter der Armee, auch nicht von Offizieren 
derſelben Provinz augehörig, kommandirt würden, 
zu beweiſen ſucht, hat überſehen, daß alle dieſe Offiziere Deutſche ſind, der 
Deutſche Soldat von ſeinen Führern in ſeiner Mutterſprache angeredet, ihm 
alles was er lernen ſoll, darin gelehrt und die gemeinſchaftliche Sprache keine 
Veranlaſſung zu irgend einer Schwierigkeit wird. — Der Deutſche Soldat, durch 
das ſtärkſte Band, welches Völker aneinander kettet, durch dieſelbe Sprache mit 
ſeinen Führern verbunden, wird ihnen bei einer humanen Behandlung mit Liebe 
und Vertrauen folgen und ſte in den Stunden der Gefahr nicht verlaſſen. 
Es wird hiermit der Einwurf des Unlogiſchen widerlegt erſcheinen. — Ob 
übrigens, aus anderen Rückſichten, mein Vorſchlag nicht ausführbar, muß ich 
den Weiſen unſerer Staatsregierung überlaſſen, habe jedoch die Ueberzeugung, 


daß gerade die vorgeſchlagene Einmiſchung mehr wie alle fruchtloſen Germania 


ſations⸗Verſuche, das Mittel fein wird, die Bewohner der Provinz Polniſcher 
Nationalität, der Vereinigung mit Preußen geneigter zu machen. — Sollte 
etwa die Meinung Platz greifen, als drohe uns Gefahr in der Errichtung einiger 
Regimenter Polniſcher Nationalität, ſo müſſen wir beachten, daß die Zahl der 
Regimenter aus Deutſchen der Provinz formirt, nicht geringer und durch dieſe, 
das Polniſche Element paralifirt fein wird. Wollen wir uns aber die Polen 
als unſere Feinde denken, ſo wied es jedenfalls beſſer ſein, dieſe in beſtimmter 
Größe vor uns zu ſehen, als ſie in unſeren Reihen zu wiſſen. — Wie wenig auf 
die Treue der Soldaten Polniſcher Abkunft zu bauen iſt, haben die häufigen 
Deſertionen in neueſter Zeit bewieſen und wenn dieſe nicht maſſenhafter geſche⸗ 
hen ſind, ſo liegt der Grund in der wenigen Berührung mit ihren Polniſchen 
Brüdern und nicht in der Treue und Anhänglichkeit an ihre Deutſchen Kame- 
raden und ihre Deutſchen Führer. — Auch dieſem Uebelſtande, der ſich bei 
einem ernſtlichen Conflikte mit den Polen gewiß recht großartig herausſtellen 
wird, kann durch das Iſoliren der Polniſchen Nationalität begegnet werden. 
Die Bezeichnung — Poſener Regimenter, Polniſcher Nationalität — iſt jeden⸗ 
falls richtiger, wie die in meinem Vorſchlage gebrauchte — Polniſche Regimenter 
— was ich überſehn und hiermit berichtigen will. Grunwald, Rittmeiſler a. D. 
. RT ae ar un nn Zu 
(Eingeſandt.) 

Schade daß es unter den 500,000 Deutſchen in der Provinz nicht mehr 
Freunde der Wahrheit von der Sorte giebt, welche in der Zeitung No. 92 den 
Vorſchlag des Rittmeiſters G....... zur Formirung einiger Poſener Regimenter 
Polniſcher Nationalität — die eine Polniſche Armee genannt werden — ſchlecht 
genug kritiſirt haben; man könnte ſie jetzt bei den verlaſſenen Pflügen anſtellen, 
wo fie ohne Zweifel eine ihrem Charakter angemeſſenere und nützlichere Be⸗ 
ſchäftigung finden würden, als eine ehrloſe Kritik in die Welt zu ſchicken. — 
Eine leidenſchaftloſe gründliche Wiederlegung, iſt jedenfalls des Ehrenmannes 
würpiger als die Verdächtigung eines Deutſchen Mannes; doch ſcheinen die 
falfchen Freunde der Wahrheit keine Anſprüche auf ſolche Ehre machen zu 
wollen, womit ſich vollkommen einverſtanden erklärt 

ein wirklicher Freund der Wahrheit. 


Berichtigung. In der Beilage zu No. 92. d. 3. Pag. 530, Zeile 9. und 10. 
von oben iſt in dem Auſſatze des Hrn. ꝛc. Grunwald zu leſen: „ich habe ſeine mir 
dargereichte Hand von mir gewieſen, weil er die Polniſchen Farben trage!“ 


Stadt Theater. 
Montag den 24. April zum Erſtenmal: Breite⸗ 
Straße und Büttel⸗Gaſſe; Original⸗Luſtſpiel 
in 5 Akten von Palleſen. 


erhalten iſt. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Ueber den Partheigänger-Krieg. Aus dem Pol⸗ 
niſchen überſetzt von einem Preußiſchen Offizier. 
Preis 10 Sgr. 


Bekanntmachung. 


dem Rathhauſe ausgelegt, woſelbſt auch vom 25ſten 
d. Mis. ab das Verzeichniß der Wähler gedruckt zu 
Wer ſich übergangen glaubt, hat ſeine 
Einwendungen binnen 3 Tagen nach dieſer Bekannt⸗ 
machung und ſpäteſtens am 27ſten d. Mes. bei uns Pfandbrief und an die Zins⸗Coupons machen, hier⸗ 
anzugeben und zu beſcheinigen. 

Poſen, den 22. April 1848. 


Der 


ab, abhänden gekommen. — Auf ſeinen Antrag 
werden diejenigen, welche als Eigenthümer, als 
Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber, oder aus ir⸗ 
gend einem Rechtsgrunde Anſprüche an den obigen 


durch aufgefordert, dieſe Anſprüche ſpäteſtens in dem 
vor dem Ober-Landesgerichts⸗Referendarius Kei gel 
in unſerem Inſtruktions⸗Zimmer auf 


Magiſtrat. 
le, CE den 24ſten Juli 1848 


— — — — 3.33 —— — 


Der geehrte Herr, welcher ſich in No. 89 dieſer Zeitung die Mühe genom⸗ 


Das namentliche Verzeichniß aller nach F. 1. des 
Wahlgeſetzes vom Sten d. Mts. für die zur Verein⸗ 
barung der Preußiſchen Staats⸗Verfaſſung zu beru⸗ 
fende Verſammlung ſtimmberechtigter Wähler im 
bieſigen Stadtbezirk iſt aufgeſtellt und zu Jedermanns 
Einſicht im Sitzungsſaale der Stadtverordneten auf 


Gerichtliches Aufgebot. 

Dem Wechsler Benoni Kasbel hierſelbſt iſt 
angeblich am 4. Juli 1844 in ſeinem Comptoir der 
Poſenſche 37 procentige Pfandbrief, No. 23/999., 
Chruſtowo, Kreis Wreſchen, über 100 Kthlr., 
mit den Coupons über die Zinſen von Johanni 1844 


anberaumten Termine bei Vermeidung der Präklu⸗ 
fion und der Auferlegung eines ewigen Stillſchwei⸗ 
gens anzumelden. 

Poſen, am 25. November 1847. 
Königl. Ober⸗ Landesgericht. 


Abtheil 
für die Prozeß⸗Sachen. Bei Re 


Wegen des allgemeinen Wahl⸗Termins am Iſten 
Mai d. J. werden ſämmtliche, an dieſem Tage bei 
dem Königlichen Ober⸗Appellationsgerichte anſtehende 
Audienz⸗Termine aufgehoben, und auf den Zten Mai 
d. J. zu der in den Vorladungen beſtimmten Stunde 
verlegt. 

Poſen, den 20. April 1848. 
Königliches O 
für das 


Oeffentliche Vorladung. 

Es iſt auf das Aufgebot des angeblich verloren 
gegangenen, am 15. Oktober 1846 von dem Kauf⸗ 
mann Carl Heinrich Gef zu Poſen über 400 
Rthlr., medio Mai 1847 an die Ordre des Mo⸗ 
zig Lang ner zahlbaren auf Friedrich Kollrepp 
hier gezogenen, von dieſem acceptirten und vom 
Ausſteller am 3. November 1846 an Benjamin 
Witkowski zu Poſen und ſodann an Mar⸗ 
cus Witkowski zu Gneſen girirten Wechſels, 
Behufs deſſen Amortiſation angetragen worden. 

Es werden daher alle diejenigen, welche als Ei⸗ 
genthümer, Ceſſtonarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Vriefs⸗ 
Inhaber Anſprüche auf den gedachten Wechſel zu 
haben vermeinen, hierdurch öffentlich vorgeladen, 

am 23ſten Mai 1848 Vormittags 
vor dem H K Te 

dem Herrn Kammergerichts- Rath Focke im 
Stadtgerichte hierſelbſt, Verhörs⸗Zimmer Nr. 21., 
anberaumten Termine entweder perſönlich oder durch 
einen geſetzlich zuläſſigen Bevollmächtigten, wozu 
den Auswärtigen die Juſtiz-Commiſſarien Juſtiz⸗ 
Rath Jordan, Marckſtein, Wilke l. hierſelbſt, 
in Vorſchlag gebracht werden, zu erſcheinen und 
ihre Anſprüche nachzuweiſen, widrigenfalls dieſel⸗ 
ben mit allen ihren Anſprüchen an obengedachten 
Wechſel ausgeſchloſſen, ihnen ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen damit wird auferlegt und der Wechſel für 
amortiſirt erklärt werden. 

Berlin, den 18. November 1847. 
Königliches Stadtgericht hieſiger Reſidenzien. 
Abtheilung für Kredit⸗, Subhaſtations⸗ und 

Nachlaß ⸗Sachen. 


Bekanntmachung. 

Am Iten Mai d. J. früh um 9 Uhr ſollen 
durch den Rendanten Kurzhals im Hauſe Markt 
No. 43. verſchiedene Möbel, Hausgeräthe und Klei⸗ 
dungsſtücke gegen gleich baare Zahlung öffentlich 
verkauft werden. 

Poſen, den 13. März 1848. 

Königl. Lands und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung, t 


— — — — — — — 
Berliniſche Lebeus⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. 

Verſchiedene an uns gerichtete Anfragen veranlaſ⸗ 
fen uns, die für Verſicherungen von Militair⸗ 
Perſonen von unſerer Geſellſchaft getroffenen Be⸗ 
ſtimmungen wiederholt zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen: 

1. Als Regel gilt der Grundſatz, daß 

die Verſicherungen derjenigen Militairper⸗ 
ſonen, welche als ſolche ihr Leben bei der 
Geſellſchaſt verſichert haben, fo wie derjeni⸗ 
gen als Civiliſten bei derſelben Verſicherten, 
welche ſeit der genommenen Verſicherung 
in den Militairdienft eingetreten find, mit 
Ablauf von vier Wochen von demjenigen 
Tage ab erlöſchen, 

„an welchem der Truppentheil, zu dem 

„ſie gehören, auf den Feld⸗Etat 

„(Kriegsfuf) gelegt wird.“ 

(Wir verſtehen hierunter denjenigen Zeitpunkt, von 
welchem ab der betreffende Truppentheil die volle 
Feldzulage zu empfangen hat.) 

Die Geſellſchaft erſtattet jedoch den aus dieſem 
Grunde ausſcheidenden Militairs die vorausbe⸗ 
zahlte Prämie von dem gedachten Tage ab, und 
außerdem von ſämmtlichen Prämien, welche fie bis 
zu dieſem Tage bezahlt haben, dreißig Procent. 

Dieſe Vergütigung muß unmittelbar bei der Di⸗ 
rection in Anſpruch genommen werden, und das Recht 
auf dieſelbe erliſcht, wenn dies nicht binnen vier Wo⸗ 
chen ven dem bezeichneten Tage ab geſchicht. 

II. Die Geſellſchaft geſtattet aber auch den auf 
Lebenszeit bei ihr verſicherten Preußiſchen Mi⸗ 
litairs, vom Unteroſſizier und Wachtmeiſter einſchließ⸗ 
lich aufwärts, desgleichen Militairärzten und Chi⸗ 
rurgen die Ausdehnung der Verſicherung auf 
Kriegsgefahr unter den in den von ihr veröffentlich⸗ 
ten „Grundſätzen für Verſicherung von Militairper⸗ 
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ſonen“ in Bezug auf Kriegsgefahr geſtellten Bedin⸗ 
gungen, für eine jährliche Zufags Prämie von drei 
Procent des verſicherten Kapitals, und zwar von dem 
Tage ab gerechnet, an welchem der Verſicherte auf 
den Feld⸗Etat (ſiehe oben) geſetzt iſt. 

Der Antrag auf dieſe Zuſat⸗Verſicherung muß, 
bei Verluſt des Anſpruchs auf dieſelbe, ebenfalls bin⸗ 
nen der obengedachten vier Wochen, unter Beifü⸗ 
gung des in den Grundſätzen für Verſicherungen ge⸗ 


gen Kriegsgefahr vorgeſchriebenen Atteſtes und der 


einjährigen Zufag- Prämie, und zwar unmitelbar bei 
der Direction eingereicht werden. 

Neue Lebens⸗Verſicherungen von Militair » Perfos 
nen, welche bereits auf dem Feld-Etat ſtehen, wer⸗ 
den nicht angenommen. 

Denjenigen bei der Geſellſchaſt auf Lebenszeit ver⸗ 
ſicherten Civiliſten, welche in einen bereits auf dem 
Feld⸗Etat ſtehenden Truppentheil eintreten, wird die 
Ausdehnung der Verſicherung auf Kriegsgefahr un⸗ 
ter den nämlichen Bedingungen binnen vier Wochen 
vom Tage ihres Eintritts ab geſtattet. 

Antragsformulare zu dergleichen Zuſatz⸗ Verſiche⸗ 
rungen, ſo wie gedruckte Exemplare der „Grundſätze 
für Verfiherungen gegen Kriegsgefahr“ werden die 
Agenten der Geſellſchaſt jedem bei der letztern verſi⸗ 
cherten Militair auf Verlangen aushändigen, auch 
den etwa gewünſchten ſonſtigen Beiſtand leiſten. 

Berlin, den 3. April 1848. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs-⸗Geſellſchaſt. 
Bekanntmachung. 

Die übertriebenen und falschen Gerüchte, 
ae sich über Vorgänge am hiesigen Orte 
auswärts verbreitet haben, veranlassen uns, im 
Interesse der Wahrbeit zu erklären, dass mit 
Ausnahme eines schnell beseitigten Strassentu- 
multes am 21sten März die öffentliche Ruhe 
hier keine weitere Störung erfahren hat und eine 
abermalige Unterbrechung derselben durchaus 
nicht zu besorgen ist. Wie wir diese Versi- 
cherung, mit welcher wir noch die Nachricht 
von dem erfreulichen Gesundheitszustande ih 
hiesiger Gegend verbinden, zur vollkommenen 
Beruhigung derer, die unseren Kurort zu besu- 
chen Veranlassung und Lust haben, ausspre- 
chen, so dürfen. wir sie auch wohlbegründet 
von dem ganzen Thale wiederholen und wird 
Warmbrunn mit seiner näheren und entfernte- 
ren Umgebung anch in dieser bewegteu Zeit je- 
nen friedlich - wohltbuenden Aufenthalt gewäh- 
ren, der Bedürfpiss und Wunsch Aller ist, die 
der Zweck der Genesung oder des Vergnügens 

uns zuführt. 

Warmbrunn, den 15. April 1848. 

Assemus. W. Bergmann. Bruchmann. Con- 
rad. Döring. Enge. Finger. Einsch. Franke. 
Fritsch. Ganzert. _Goltschild. Grossmann. 
C. J. Hackenberg, Hoske. John. Juhre. 
Kunert. Leder. Dr. Luchs. May. Niegisch. 
Pohl. Richter. Ringelhann. Seemann. Seibt. 
Dr. Schnorr. Scholz. Schönfeld. Schwarz. 
Tbomas. Wehner. 


Ich empfeble mein neues Etabliſſement beſtehend 
in einem öffentlichen Garten in der Magazin-Straße 
No. 127., verſprechend Billigkeit und prompte Be⸗ 


dienung zur geneigten Beachtung ganz ergebenſt. 
Fr. Czerski. 


Büchſen⸗Canaſter in Pfund⸗Paketen u Thlr. 

Geſchnittenen Barinascanafter 3 20 Sgr. 

arinas in Nollen à 20 Sgr. und 15 Sgr. 

Ve DHRG No. 1 à 15 Sgr., No. 2 
a 


gr. 
Rollen⸗Portorieo à 10 Sgr. und alle andern 
Sorten Rauchtabake. 
Aechten Türkiſchen Rauchtabak a 1 Thlr. 
Eigarren Lager in bedeutender Auswahl zu 25 
Sgr. à J, II, 1,13, 2 Thlr. u. ſ. w 


Franzöf. Schnupftabate a 20 Sgr. a l und 
＋ . 


3 6 ? 
Aechten Neſſing & 1 Thlr. 
Aechten Holl. Shnupftabat à 20,15 u. 123 Sgr. 
empfiehlt und offerirt 
Jac. Traeger, 
Markt No. 57. in Poſen. 


Wilhelmsplatz No. 9. iſt von jetzt bis zum 1. Juli 
c. die Bel⸗Etage noch ganz oder getheilt zu ver⸗ 
miethen. ' 


Friſcher Maitranf 
iſt täglich zu haben bei Fr. Klingenburg, 
4 ll. Breslauer⸗Straße No. 37. 


Die neue Geſtaltung der Dinge in unſerem Staate 
hat auf alle Verhältniſſe eine fo bedeutende Rückwir⸗ 
kung geäußert, daß auch das Poſt⸗Inſtitut durch⸗ 
greifenden Reformen nun entgegenſehen darf. Die 
gegenwärtig ſo traurige Lage der Poſtbeamten kann 
hierbei nicht unberückſichtigt bleiben; es muß das bis 
zur äußerſten Conſequenz bei uns durchgeführte Prin⸗ 
zip der Willkühr ſallen, und unſere Stellung durch 
ſeſte Regeln geſichert werden. Da nun aber Jeder 
ſelbſt am beſten wiſſen muß, was drückend auf ihn 

„gelaflet hat, iſt es nöthig, daß wir unſere Klagen 
und Wünsche offen miteinander beſprechen, und nach 
reiflicher Erwägung in ein beſtimmtes Ganzes zuſam⸗ 
mentragen. Dies kann provinzenweiſe geſchehen, 
und zur weitern Verſchmelzung dem Verein überge⸗ 
ben werden, der zur Förderung poſtaliſcher Intereſ⸗ 
ſen in Berlin bereits ſich gebildet hat und deſſen Sta⸗ 
tuten wir täglich entgegen ſehen. Mit Bezug auf 


unſere geſtrige vorläufige Benachrichtigung bitten wir 


daher die Kollegen der Provinz, welche diefe Anſicht 
theilen, ſich mit uns in ſchleunige Verbindung zu 
fegen. Ueber dem Fortgang der Sache werden wir 
von Zeit zu Zeit Nachricht geben, an welchem Orte 
der Geſammiaus druck unſerer Bitten, um ihm ſichere 
Ausſicht auf Berückſichtigung zu verſchaffen, nieder⸗ 
gelegt werden ſoll, wollen wir mit den Berliner 
Kollegen noch näher besprechen. 

Poſen, den 19. April 1848. 

Der Verein zur Förderung poſtaliſcher 

Intereſſen. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 9. bis 13. April 1848. 


Tag, Thermometerſtand Barometer] Wind. 
tieſſter | höchſter Stall. 

—— — ————————— 

25 1 
9. April E 75% ＋ 14,2 27 3. 7.52 SW. halbh. 
10. + 5,1° 15,6° N. 7,4. ae 
N Pi 5,6 13,4% 127 9,2 [S W. halbd. 
ter 7 5 10,2 127 10,1] W. halbbeit. 
13. [T #7) + 122° 127 10,5 % beweiet 
7 44 51 ja 108° 27 7. I N W.do. Rg. 
15. + 2,30 -+ 7,1 127 9,17 NRW. bew. 


In der Woche vom 13ten bis 191en 


a m ; 
N un wird die Predigt ‚halten: April 1818 find: 
3 geboren: eſtorben: getraut: 
Kirchen. Vormittags. Nachmittags. 2 Ae . 
| Knaben.] Mädch] Geſchl.] Gesch. Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. . Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich — — | 81 4 
24. April 5 „ Pred. Friedrich = Eand. Abicht 
Evangel. Petri⸗Kirche . 2 — Zu = — Sr — 
Garniſon⸗Kirche ... . Mil.⸗O.-P. Nieſe — 1 a 5 Zu — 
(Abendmahl) 
24. April „Div.⸗Pred. Simon 
Kirchenlokal der evangel. a 
ae De 24.Aprit| - Paſter Dr. Franke Paſtor Dr. Franke — ET 2 Mm > 
mch, AT on nn, = Ne = — Au; — 
Pfarrkirche 2 Manf. Pruſinowski — u 2 31 4 5 
24. April Decan Zeyland 
St. Web pee N Be — n r 4 | 2 — 
23. Apr f anſ. Prokop . 
24. April * Derſelbe 
St. Martin⸗Kirche .. — — n — 
Deutſch⸗Kath. Succurſale = — * 97 Bu Dr. — — 
Dominit. Kloſterkirche. — — 2 77 Tr — — 
Al. der barmb. Schweſt. | Cler. Sternad 728 51 7 TER — — 
2. April » Eler, Knuth. 
eee Summa..d, 2.1,3 1 aaa 


Pe ET PER I 


a mn zum Wahltermin am 1. Mai e. 


